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Umtriebe in Hannover. 

Unter dieſer Ueberſchrift bringt die mini« 
ſterielle „Prov.⸗Corr.“ über die von uns ge⸗ 
ſtern gemeldeten Vorgänge den folgenden Ar- 
tikel: 

In Hannover haben in den letzten Tagen 
mehrfache Hausſuchungen und Verhaftungen 
ſtattgeſunden, und weitere ernſte Maßnahmen 
ſcheinen bevorzuſtehen. 

Unſere Regierung hatte Kenntniß davon 
erhalten, daß aus der Umgebung des vor⸗ 
maligen Königs von Hannover in Hietzing 
(bei Wien) ein Abgeſandter mit wichtigen 
Schriftſtücken ſich nach Hannover begebe; auf 
der Durchreiſe desſelben durch Frankfurt iſt 
es gelungen, ſich des Sendlings und der 
ſorgfältig verborgenen Briefſchaften zu ver- 
ſichern, aus welchen unzweifelhaft hervorging, 
daß unter den verblendeten Anhängern des 
Königs landesverrätheriſche Pläne verfolgt 
werden. 

König Georg hatte auf den anſcheinend 
Deuce Krieg zwiſchen Frankreich und 
f land gerechnet, um, geflügt auf die 

N Waffen Aufruhr und Bürgerkrieg in 
Hannover zu entzünden und die Welfiſche 
Herrſchaft wieder aufzurichten. Eine hanno⸗ 
verſche Legion follte ſich in Holland ſammeln, 
um beim Ausbruche des Krieges in Hannover 
einzubrechen und die Feinde Preußens in 
der Provinz zum Aufſtande zu ermu⸗ 
thigen. 

Eine Anzahl eifriger Anhänger des Kö— 
nigs vom früheren Hofadel und aus der 
vormaligen hannoverſchen Armee warden ins 
Geheimniß gezogen; 
ſich an die Spitze der 3 
falſche Vorſpiegelungen, durch Srreleitung 
alter Anhänglichkeit und Treue, ſowie durch 
Geldanerbietungen ſuchte man Leute aus den 
unteren Ständen, beſonders Reſerviſten und 
Militairpflichtige, für jene Legion anzuwer⸗ 
ben und heimlich aus der Heimath wegzu⸗ 
führen. 

Die Erfolge haben freilich den gehegten 
Erwartungen nur in geringem Maße ent- 
ſprochen. Wären König Georg und feine 
Umgebung nicht unzugänglich für jede Auf⸗ 
SS A 

Feuilleton. 


Uuuoeber die gegenwärtige Mode 
ſchreibt ein Ftuilletoniſt der „Schlef. Ztg.“ 
in „Sonntagsbriefen“: Wie kommt es, daß 
der Jupon (Sie verzeihen, wenn ich dies 
Wort für einige meiner Leſerinnen, die dem 
Franzöſiſchen nie zu nahe getreten ſind, in 
Parentheſe verdeutſche), alfo der Unterrod, 


wie kommt es, frage ich, daß dieſes Inſtitut 


ſeit mehreren Jahren immer prätentiöſere 
Anſprüche erheben durfte, immer weiter ſich 
hervordrängte, bis es ihm in dieſer Saiſon 
endlich gelungen iſt, ein Theil des Kleides 
zu werden, ſo daß man heute nicht mehr 
weiß, was Unterkleid und was Oberkleid iſt? 
— Dürfen wir über dieſen Sieg des Jupon 
uns freuen? Ich glaube: la, denn indem er 
über oder eigentlich unter dem übermüthigen 
Schleppenkleide triumphirte, genoß er doch, 
wie Preußen im vorigen Jahre, ſeinen Sieg 
mit Mäßigung und wurde nicht länger. 
Dies iſt, meine Damen, ein großer Vorzug 
der diesjährigen Mode, welcher Ihnen die 
Dankbarkeit vieler Männerherzen eintragen 
wird, wenn dieſes kurze Doppelkleid, das 
freilich leider nur auf der Straße herrſchen 
ſoll, nicht ſo artig wäre, uns oft den Anblick 
tines reizenden Füßchens zu gönnen. — Daß 
die Kleider dabei eng find, loben wir eben⸗ 
falls. Aber war es deshalb, weil die Frau- 
enkleider enger und kürzer geworden ſind, 
nöthig, daß gleichſam aus Danlbarkeit die 
Männer nun ebenfalls ihre weiten, bequemen 
Kleider abthun mußten, um dafür enganlies 
gende kurze Röcke und enge Beinkleider ein⸗ 
zutauſchen? „Eines ſchickt ſich nicht für 
Alle!“ Ich habe die Vorzüge der diesjähri- 
gen Toilette anerkannt, nun geſtatten Sie 
mir auch, meine Bedenken auszuſprechen. — 
Vom Standpunkte des Praktiſchen konnte ich 
die neue Mode loben, vom Stande des Schö⸗ 
nen muß ich dieſelbe tadeln. Wie können 
Sie nur, erhabene Prieſterinnen des Ge⸗ 
ſchmacks, das enge Kleid durch einen Reife 


— Durch 


klärung und thatſächliche Belehrung, fo hät⸗ 
ten ſie aus dem unbedeutenden Erfolge ihrer 


Bemühungen die völlige Hoffnungsloſigkeit 


ihrer Sache entnehmen müſſen: trotz des 
Netzes der Verführung, das ſie über das 


Land geworfen, wäre es ihnen augenfchein- 


lich nicht gelungen, eine ausreichende Zahl 
von Parteigängern zu irgend welchen ernſten 
Unternehmungen zu gewinnen. 

Der geſunde Sinn der Mehrzahl der Be: 
völkerung hat den Verlockungen widerſtanden. 
Ein geringer Kraftaufwand Seitens Preu« 


zens hätte unter allen Umſtänden genügt, 


das thörichte Beginnen im Keime zu er— 
ſticken. b 

Alle Anſtrengungen der Welſiſchen Partei 
hätten nur dazu geführt, ſchweres Unglück 
über diejenigen zu bringen, welche ſich der 
Verführung hingegeben hätten. 5 

Inzwiſchen hat die raſch erfolgte Siche. 
rung des Friedens die Pläne des Königs 
Georg vollends durchkreuzt. Indem jedoch 
die nächſten Hoffnungen aufgegeben werden 
mußten, ſcheint es die Abſicht geweſen zu 
ſein, die angeknüpften Verbindungen weiter 
aufrecht zu erhalten und auf jede Weile ge- 
gen die Befeſtigung der neuen Regierung 
nutzbar zu machen. 

Die erfolgte Aufdeckung der verrätheri— 
ſchen Verbindungen wird jedoch dazu dienen, 
dem unſeligen Treiben ein für alle Mal 
Einhalt zu thnn. f 

Die preußiſche Regierung wird vor Als 


lem im Intereſſe des hannoverſchen Landes 


ſelbſt handeln, pie fie den unabläffi 
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ſtrengungen einer Partei, welche für ihre 
Zwecke ſelbſt den Landesverrath nicht ſcheut, 
durchgreifend ein Ziel ſetzt. Die Regierung 
hat gegen den vormaligen König und ſeine 
bethörten Anhänger bisher immer wieder 
Rückſichtnahme und Langmuth geübt; die⸗ 
ſelben haben jedoch die Milde nur mit ge— 
ſteigertem Trotz erwidert, — es iſt daher 
an der Zeit, daß die Nachſicht nunmehr der 
ausſchließlichen Erwägung des öffentlichen 
Intereſſes weiche. Die Regierung iſt es der 


rock oder durch eine Crinoline (ich bitte we⸗ 
gen meiner Unwiſſenheit um Verzeihung) fo 
ſehr ausſpannen, daß es keine Falten werfen 
kann? Falten, meine Damen, Falten fehlen! 
Ihre Toilctte ſieht zu ſteif aus, zu gradlinig, 
zu architektoniſch, als wäre fie nach Wintel- 
maß und Zirkel gefertigt worden. Der 
kurze Paletot iſt zwar weit und bequem, aber 
noch mehr als das Kleid zeigt er monumen- 
tale Verzierungen: Zacken und Arabesken, 
Rund- und Spitzbogen, Pilaſter und Capi— 
täle, Architrave und Zinnen, Erker u. Frieſe, 
kurz, die Toilette der modernen Damen iſt 
kein Anzug mehr, fie iſt ein Gebäude, auf 
gerichtet nach dem Bauſtil der tollgeworde— 
nen Renaifjance. Sie werden 
weshalb ich in meiner Betrachtung der Toi— 


lette von unten anfing, man muß bei — 
Bauwerken die unteren Stockwerke zuerſt 
ſchildern. Aber um nichts zu 


vergeſſen, ſagen Sie mir, was bedeuten auf 
der Rückſeite des Paletots die beiden loſe 
herabhängenden — —, ja, wie ſoll ich dieſe 
Zwillinge nennen, da ich ihre Bedeutung 
nicht kenne? Ich habe darüber nachgedacht, 
aber fürchte, ungalante Männer werden meine 
Auslegung beſtreiten. Trotzdem will ich 
meine Vermuthung ausſprechen. In ſeinem 
neueſten Roman „Die Meerarbeiter“ behaup- 
tet Victor Hugo, ein Mädchen ſei eine fleiſch⸗ 
gewordene Engelsſeele. Warum blos ein 
Mädchen? Geht denn die Engelſeele mit der 
Verheirathung verloren. Was von den Mäd⸗ 
chen gilt, denke ich, kann auch von den Frauen 
gelten, ſelbſt — wenn es Unſinn iſt Die- 
ſen Ausſpruch ſcheint die Mode beachtet zu 
haben, und gab den Damen Anſätze von 
Flügeln. Bis zum nächſten Jahre werden 
dieſe beſcheidenen Anfänge wohl gewachſen 
ſein, und die Schönen werden wirklich aus⸗ 
gebildete Fittiche beſizen. Ob wir nicht 
dann fürchten müſſen, daß ſie eines Tages 
fortfliegen? Gewiß nicht, wenn die Mode 
fortfährt, die Kleider der Damen fo ſehr 
mit Perlen zu überladen, wie jetzt. Dieſe 
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noverſchen Bevölkerung 


jetzt ahnen, 
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preußiſchen Monarchie ebenſo, wie der han— 
ſchuldig, den ver 
werflichen Umtrieben mit allen Mitteln ent- 
gegenzutreten, und dem Lande die Sicherheit 
einer ungeſtörten und gedeihlichen Entwicke— 
lung wieder zu geben. 

Der, vormalige König von Hannover aber 


wird mit ſich zu Rathe zu gehen haben, ob 


er ſich in das Geſchick, weſches ihn durch 


ſeine eigene Schuld betroffen hat, endlich mit 
Würde fügen oder durch weiteren nutzloſen 
Widerſtand und durch verrätheriſche Unter⸗ 
nehmungen gegen Preußen und Deutſchland 


auch die perſönliche Rückſicht vollends ver— 
ſcherzen will, welche die Regierung unſers 
Königs den deutſchen Fürſten, die als Op⸗ 
fer der vorjährigen Kämpfe gefallen ſind, 
ſeither in ſo reichem Maße bewieſen hat. 
Die Königin Marie, deren 
Aufenthalt auf der Marienburg bei Hanno» 


ver den Welfiſchen Umtrieben, wenn nicht als 
doch zur Ermunterung dient, 
wird ſich, Falls fie ferner als Saft des Kö» 
Preußen dort verweilen will, je⸗ 
ormen und Bedingungen jol» 
cher Gaſtfreundſchaft zu unterwerfen haben. 


Stügpunkt, 


nigs von 
denfalls den 


Celegraphiſche den ge 

der Weſtpreußiſchen Zeitung. 
Hamburg, 22. Mai. ji 

Abend unter Borfig des Herrn C. Woermann 


ſtattgehabte Verſammlung, an welcher etwa 
1000 Pe 


rſonen, größtentheils aus dem Kauf⸗ 
e, Theil nah 
er. Suppli zu erſuche 
owie den Hammelbroo 


t. Georg 
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in den Zollverein zu ziehen. 
Weimar, 22. Mai. Der Landtag hat 
den Antrag von Fries und Genoſſen auf 
Ermäßigung der Domänen-Rente des Groß⸗ 
Herzogs mit 18 gegen 11 Stimmen abge- 
lehnt. 

Wien, 22. Mai. Der Kaiſer hat den 
Reichsrath ſoeben mit folgender Thronrede 
eröffnet: 

„Geehrte Herren 
des Reichsrathes! 


von beiden Häuſern 
Mit freudiger Genug— 


Perlen, aus dem Mineralreich entnommen, 
alſo Erdſtoffe, werden unſere „fleiſchgeworde— 
nen Engelsſeelen“ an der Erde feſthalten. 
Und nun betrachten wir die „Krönung des 
— Gebäudes“, den Hut! So nennt man ja 
noch die neue Kopfbedeckung, obgleich man 
nicht weiß, was dieſer Hut hüten ſoll; denn 
er iſt die reine Koketterie, nur zur Zierde, 
aber er ziert auch wirklich oft, in der That, 
allerliebſt; und wie galant, die Haare, die 
Schläfe, die Ohren, den Hals der Bewun— 
derung preiszugeben. Man könnte ſagen, 
er glänzt durch ſeine Abweſenheit, da er in 
einer Winzigkeit auftritt, daß man ſich wun⸗ 
dern muß, warum er noch immer aus einem 


Stück Zeug gefertigt, wird. Man 
nehme einen Knopf in der Größe 
eines Zweithalerſtücks, wie ſolche im 
vorigen Winter die Damen auf ihren 


Mänteln trugen, überziehe ihn mit Sammet, 
Seide oder Mull, ſetze Richen und Roſetten, 
Blumen und Bänder darum, und der Hut 
nach dem neueſten Geſchmack iſt fertig! 
Was er etwa zu klein iſt, kann man ja 
durch ein rieſiges Chignon, mit falſchen 
Haaren ausſtaffirt, erſezen. Die Mode be- 
wegt ſich wie eine excentriſche Frau in Er- 
tremen. Verbrauchte fie kurz vorher zu viel 
Stoff, ſo kargt ſie damit jetzt um ſo mehr. 
Dies wäre indeß kaum ein Fehler, wenn ſie 
nur nicht ſo eigenſinnig darauf beſtände, den 
Geſetzen der Schönheit, wie die Kunſtlehre 
über Gewandung des menſchlichen Körpers 
ſie aufgeſtellt hat, zu opponiren. Wenn ſie 
ſich in dieſer Saiſon den Beifall des Archi⸗ 
tekten oder Formengießers erwerben ſollte, 
ſo iſt das Alles; den Maler oder Bildhauer 
wird ſie ſchwerlich begeiſtern. Man denke 
ſich in dieſer mathematiſch ausgebauten Toi— 
lette eine trauernde Niobe oder eine ſter— 
bende Lueretia oder auch einen — Engel. 
Sie lächeln, meine Leſerinnen, und bekennen 
damit, daß die neue Mode äſthetiſchen For— 
derungen nicht entſpricht. Mich tröjtet dabei, 


fortgeſetzter 


Eine geſtern 


men, beſchloß, den 
„ die 


Heorg, 
eſammtgebiet zwiſchen Elbe und 


* 


thuung ſehe ich den Reichsrath wieder um 
mich verſommelt. Meinem Rue folgend, 
haben die dazu aufgeforderten Königreiche 
und Länder ihre Abgeordneten entſendet, 
und ich erwarte mit Zuverſicht von deren 
patriotiſcher Mitwirkung neue Bürgſchaften 
für die Wohlfahrt des Reiches und aller 
Länder, welche die Vorſehung meinem 
Scepter anvertraut hat. Was ich gelobt, 
als ich den Reichsrath zum erſten Male an 
dieſer Stelle begrüßte, es iſt unabänderlich 
das Ziel meiner Beſtrebungen geblieben; 
die Herſtellung konſtitutioneller Einrichtun- 
gen auf geſicherter Grundlage, das iſt es, 
was ich unverrückt im Auge behalten habe. 
Eben jenes Ziel war aber nicht zu erreichen, 
ohne zwiſchen dem älteren Verfaſſungsrechte 
meines Königreichs Ungarn und den durch 
mein Diplom vom 20. Oktober 1860 und 
mein Patent vom 26. Februar 1861 ver- 
liehenen Grundgeſetzen einen Einklang zu ge⸗ 
winnen, deſſen aufrichtige Anerkennung ſei⸗ 
tens dieſes Königreichs allein den übrigen 
Königreichen und Ländern ſowohl deſſen 
volle Hingebung on das Reich, als ihnen 
ſelbſt den ungeſtörten Fortgenuß der durch 
jene Grundgeſetze verliehenen Rechte und 
Freiheiten und deren zeitgemäße Fortent⸗ 
wickelung gewährleiſten konnte. Schwere 
Schickſalsſchläge, die das Reich getroffen, 
waren eine ernſte Mahnung mehr, dieſer 
Nothwendigkeit gerecht zu werden. Meine 
Bemühungen waren nicht vergeblich. Es 
iſt für die Länder meiner ungarifchen Krone 


ein befriedigendes Abkommen getroffen, 


welches deren Zuſammengehöͤrigkeit mit der 
geſammten Monarchie, den inneren Frieden 
des Reiches und deſſen Machtſtellung nach 
Außen ſicher ſtellt. Ich gebe mich der Hoff- 
nung hin, daß der Reichsrath dieſer Verein⸗ 
barung ſeine Zuſtimmung nicht verſagen 
wird, daß die Abwägung aller einſchlagen⸗ 
den Verhältuiſſe aus feiner Mitte Beſorg⸗ 
niſſe entfernen wird, welche mich ernſtlich 
bekümmern müßten, hegte ich nicht die feſte 
Ueberzeugung, daß redlicher Wille von allen 
Seiten die neue Geſtaltung der Dinge zu 
einer gedeihlichen machen werde. Bergan- 
Te — 
der Mode die Schönheit unverwüſtlich ift, 
und was Sie, meine Damen tröſten kann 
ob meines herben Urtheils, iſt das Geftänd- 
niß, daß ein Ungeweihter es gefällt hat, ein 
Menſch, der bis jetzt nicht einmal das We— 
ſen des „Keillleides“ begriffen hat.“ 


Die Moskauer 
ethnographiſche Ausſtellung. 

Vor einigen Jahren bildete ſich in Mos- 
kau eine Geſellſchaft, deren ausgeſprochener 
Zweck war, die jüngere Generation zum Stu- 
dium der Naturprodukte Rußlands anzuſpor⸗ 
nen. Sie nannte ſich Geſellſchaft der Lieb⸗ 
haber der Naturgeſchichte. Ihr Gründer und 
das thätigſte ihrer Mitglieder iſt Herr Bog 
danof, Profeſſor der Zoologie an der Unis 
verſität. Bei dem patriotiſchen Sinne der 
Bevölkerung Moskaus war es vorzugsweiſe 
der Hinweis auf die Erforſchung des Vater⸗ 
landes, welcher der Geſellſchaft Freunde, 
Gönner und Mitglieder erwarb. Wir Deutſche 
ſind in der Regel zu ſehr Kosmopoliten, um 
den Patriotismus anderer Völker ganz zu 
verſtehen. Wir lächeln, wenn wir die Fran⸗ 
zoſen ſich das erſte Volk nennen hören, wenn 
man uns von einem ungariſchen Gott, von 
einer ruſſiſchen Wiſſenſchaft erzählt. Wir 
nennen den ſouveränen Dünkel anderer Böl« 
ker Bornirtheit. Aber der Patriotismus iſt 
immer ein ſehr wirkſames Mittel zur Errei⸗ 
chung großer Dinge geweſen, der Ehrgeiz 
der Völler wie der der Individuen hat die 
größten Reſultate erzielt, wenngleich nicht 
geläugnet werden kann, daß ſchwächere Nach⸗ 
barn von dieſem Ehrgeiz viel zu leiden ges 
habt haben. 

Die erwähnte Geſellſchaft blühte alſo 
ſchnell auf, und ſchon im Jahre 1863 wurde 
in ihrem Schooße der Gedanke angeregt, 
eine ethnographiſche Ausſtellung zu organiſi⸗ 
ren. Mit vieler Begeiſterung wurde dieſe 
Idee aufgenommen, mit Eifer zu ihrer Ver⸗ 


daß — nicht wegen, ſondern — trotz! wirklichung geſchritten. Ein freigebiger Gön⸗ 


genheit, Gegenwart und Zukunft mahnen 
dazu, rüſtige Hand anzulegen an die Vol⸗ 
lendung des begonnenen Werkes. Der 
Reichsrath, deſſen verſehe ich mich zu ſeiner 
patriotiſchen Hingebung, wird es verſchmähen, 
Angeſichts drängender Zeitumſtände, ſich der 
Aufgabe einer raſchen Ordnung unſerer 
ſtaatlichen Verhältniſſe auf der gebotenen 
Grundlage zu entziehen, und an deren Statt 
ein Ziel anzuſtreben, deſſen vergebliche Ver⸗ 
folgung nur neue Erfahrungen, aber keine 
Erfolge bereiten würde. Der Reichsrath — 
das erwarte ich von ſeiner Gerechtigkeit — 
wird die Vortheile nicht unterſchätzen, welche 
aus der von mir eingeſchlagenen Bahn für 
Oeſterreichs Stellung im europäiſchen Staa 
tenverbande bereits fühlbar geworden ſind. 
Der Neichsrath — auch dafür bürgt mir 
ſeine erprobte Einſicht — wird endlich nicht 
verkennen, wie die neue Ordnung der Dinge, 
indem ſie die verfaſſungsmäßigen Rechte und 
Freiheiten meiner Länder der ungariſchen 
Krone mit neuen unumſtößlichen Bürgfchaf- 
ten umgiebt, die gleiche Sicherheit für die 
übrigen Königreiche und Länder im noth⸗ 
wendigen Gefolge haben muß. Die 
Verwirklichung dieſer Ausſicht iſt aber mes 
ſentlich bedingt durch die Befeſtigung der 
Grundgeſetze bom 20. October 1860 und 26. 
Februar 1861 in den Ländern, deren Ver⸗ 
treter jetzt wieder verſammelt find. Daher 
war die rückhaltloſe Beſchickung des Reichs⸗ 
raths ein ferneres Gebot der Nothwendig⸗ 
leit. Wie mir aber der Gedanke fremd ger 
blieben, die einzelnen Königreiche und Län⸗ 
der in den ihnen zuſtehenden Rechten ſchmä⸗ 
lern zu wollen, ſo iſt es auch meine Abſicht, 
denſelben im Vereinbarungswege mit dem 
Reichsrathe jede Erweiterung der Autonomie 
zu gewähren, die ihren Wünſchen entſpricht 
und ohne Gefährdung der Gefammtuonar- 
chie zugeſtanden werden kann. 

Es werden daher vor allen mit Rückſicht 
auf die mit der Vertretung Ungarns ge 
troffene Vereinbarung, ſoweit dieſe die ger 
meinſamen Angelegenheiten angeht, die noth⸗ 
wendig werdenden Abänderungen meines Bas 
tents vom 26. Februar 1861 nebſt einem 
Geſetz über Miniſterverantwortlichkeit und ei- 
ner den, konſtiſtitutionellen Anforderungen 
entſprechenden Modification des Paragra⸗ 
phen 13 zur Annahme vorgelegt werden. 
Weitere Geſetzesvorlagen, insbeſondere die 
mit meiner den Landtagen feiner Zeit eröff- 
neten Entſchließung vom 4. Februar d. J. 
verheißenen, werden ſich daran anſchließen. 
Die finanziellen Angelegenheiten werden in 
hervorragender Weife Ihre Aufmerkſamkeit 
und verfaſſungsmäßige Mitwirkung in An⸗ 
ſpruch nehmen. Ueber die ſeit der letzten 
Sitzungsperiode ergriffenen außerordentlichen 
Maßregeln, welche durch Ausbruch eines 
verderblichen Krieges zur 
Nothwendigkeit wurden, werden Ihnen um- 
faſſende Vorlagen zukommen. Für den Ber 
darf des laufenden Jahres wurde bereits 
beruhigende Vorſorge getroffen, ſo daß der 
Reichs rath unbeirrt von Forderungen oder 
Verlegenheiten des Augenblicks ſich der Lö— 
fung großer und dauernder finanzieller Auf- 
gaben widmen kann, die in Folge der zu 


treffenden Vereinbarungen mit den Ländern 


meiner ungariſchen Krone an ihn herantre⸗ 
ten. Dabei wird es die Hauptaufgabe ſein, 
dafür zu ſorgen, daß kein Theil über un⸗ 
verhältnißmäßige Belaſtung zu klagen habe. 


nn 
ner der Geſellſchaft, Herr v. Daſchkof, Ges 


hilfe des Curators der Univerſität, erklärte 


ſich bereit, 15,000 Rubel zur Beſtreitung der 
Koſten beizuſteuern, und nachdem dieſer kräf⸗ 
tige Hebel der materiellen Unterſtützung an⸗ 
gelegt war, kam das Unternehmen bald in 
den gewünſchten Gang. Nach ergangenem 
Aufruf floſſen von allen Seiten reichliche 
Beiträge von Coſtümen, Geräthen, Waffen 
u. ſ. wi herbei, und die kaiſerliche Familie 
ging den Privaten hier mit dem ſchönſten 
Beiſpiel voran. Bald war aus allen Ges 


genden des Reiches eine ziemlich vollſtändige, 


ethnographiſche Sammlung zuſammengebracht. 
Man hatte ſich anfangs auf das engere Das 


terland beſchränken wollen, aber ſpäter kam 


man zu dem Entſchluß, wegen der ſprachli⸗ 
chen Verwandtſchaft auch die ſlaviſchen Völ⸗ 
ker Oeſterreichs und der Türkei zur Theil⸗ 
nahme heranzuziehen. Es wurde nur eine 
beſondere ethnographiſche Abtheilung der Ge⸗ 
ſellſchaft gebildet, eine Commiſſton organifiit, 
deren Mitglieder die aufopferndſte Thätigkeit 
entwickelten; es wurden die beſten Künſtler 
herangezogen, um die Geſichtszüge der vers 
ſchiedenen Völterſchaften treu wiederzugeben, 
und in unverhältnißmäßig kurzer Zeit war 
der urſprüngliche Gedanke zur vollſten Wirt- 
lichkeit, zum glücklichſten greif- und ſichtbaren 
Ergebniß gelangt.“ | . 

Alles, was geſammelt war an ethnogra- 
phiſchen Gegenſtänden, wurde im Muſeum 
(im Paſchkof'ſchen Haufe) niedergelegt; von 
dort iſt es jetzt behufs der Ausſtellung in 
das große, zwiſchen dem Kremel und der 
Univerſität gelegene Exercierhaus gebracht. 
Die Aufſtellung iſt mit vielem Geſchmack 
ausgeführt, und die Repräſentanten der ver- 
ſchiedenen Völkerſchaften find in eine paß 
ſende Umgebung gebracht. Gebirgsvölker 
ſtehen auf künſtlichen Bergen, und die Be⸗ 
wohner der Ebenen find von Gewächſen um- 
geben, die wirklich in ihrer Hein ath wach⸗ 
ſen, auch die Hausthiere haben möglichſt 
ihte Vertretung gefunden, und ſelbſt Häuſer 
und Zelte fehlen nicht, fo daß die Ausftel- 


unobweislichen 


Geehrte Herren beider Häuſer des Reichs. 
rathes! Werfen wir heute, wo wir daran 
gehen, ein Werk des Friedens und der Ein⸗ 
tracht zu gründen, den Schleier des Vergeſ— 
ſens über die nahe Vergangenheit, die dem 
Reiche tiefe Wunden ſchlug. Beherzigen wir 
die Lehren, die ſie uns hinterlaſſen, aber 
ſchöpfen wir in ungebrochenem Muthe die 
Kraft und den Willen, dem Reiche Ruhe 
und Wohlfahrt nach Innen, Anſehen und 
Macht nach Außen wiederzugeben. Mir 
bürgt dafür die Treue meiner Völker, die 
ſich auch in den Tagen höchſter Bedrängniß 
bewährt hat. Nicht der geheime Gedanke 
der Wiedervergeltung ſei es, der unſere 
Schritte leitet. Eine edlere Genugthung 
ſei uns beſchieden. Wenn es uns mehr und 
mehr gelingt, durch das, was wir leiſten 
und was wir ſchaffen. Ungunſt und Feind⸗ 
ſchaft in Achtung und Zuneigung zu ver⸗ 
wandeln, dann werden die Völker Oeſterreichs, 
welchem Stamme ſie angehören, welche Sprache 
fie reden mögen, ſich um das kaiſerliche Ban⸗ 
ner ſchaaren und freudigen Herzens dem 
Worte meines Ahnen vertrauen: daß Oeſter⸗ 
reich unter dem Schutze des Allmächtigen 
dauern und blühen werde bis in die ſpäteſte 


Zeit. — Die Rede wurde öfters von 
ſtürmiſchen Beifallsbezeigungen unter— 
brochen. 


London, 21. Mai. Ein Regierungs- 
Erlaß verfügt, daß alles importirte Vieh in 
den Landungshäfen ſofort geſchlachtet werde. 
Nur von London, Harwich und Southamp⸗ 
ton aus darf importirtes Vieh lebendig wei- 
ter befördert werden. 


Sn: und Ausland. 

Preußen. “ Berlin, 22. Mai. Wäh⸗ 
rend ſich das Verhältniß der ſüddeutſchen Staa— 
ten zu Preußen von Tage zu Tage günſtiger 
geſtaltet, ſieht ſich die particulariſtiſche Agita- 
tion faſt ausſchließlich nur noch auf die Ent⸗ 
ſtellung der Thatſachen hingewieſen, die jene 
erfreuliche Erſcheinung beſtätigen. Die Abſen⸗ 
dung preußiſcher Militairbevollmächtigten in die 
ſüddeutſchen Staaten wird in dieſem Sinne 
jetzt mit Vorliebe ausgebeutet. Die einfachſten 
Dinge können durch die Behandlung complicirt 
werden. Es kommt oft weniger darauf 
an, Was geſchieht, als wie es geſchieht. 
Dieſe praktiſchen Sätze wendet der Preußen 
feindlich geſonnene Particularismus auf die 
Militär⸗ Bevollmächtigten an. Gegen die Ent- 
ſendung kann er ſelbſt nichts einwenden. Sie 
iſt vor allen Dingen keine Neuerung. Bei allen 
Höfen find Militair - Bevollmächtigte anderer 
Staaten aceredivh Die gegenſeitige Entſendung 
militairiſcher Commiſſarien bildet eine aus dem 
alten Bundesverhältniſſe auf die neuen Zu- 
ſtände übernommene Einrichtung. Sie wird in 
der früheren Weiſe durchgeführt. Wir ſenden 
unſere Bevollmächtigen nach Bahern, Baden, 
Württemberg und empfangen die Sendungen 
dortſeitiger Militairs zu dem gleichen Zwecke 
der gegenſeitigen Information für die gemein- 
ſame Schlagfertigkeit nach Außen. Das Unter. 
bleiben ſolcher gegenſeitigen Sendungen wäre 
eine Vernachläſſigung der gebotenen Wachſam⸗ 
keit, welche die erwähnte Agitation ſelbſt von 
ihrem particulariſtiſchen Standpunkte aus, nicht 
gut heißen kann. Sie läßt die Maßnahme 
unangefochten, richtet ſich aber um ſo ſchärfer 
auf die Ausführung. Ob ſich da nicht Etwas 
herausſtellen möchte, was ſich als eine Beein- 
trächtigung der Südſtaaten deuten ließe. Die 


lung in der That ein recht anſchauliches 
und der Wirklichkeit möglichſt entſprechendes 
ethnographiſches Bild von Rußland und 
den angrenzendden flaviſchen Ländern bietet. 
— Um die Darſtellung der charakteriſtiſchen 
Phyſiognomien der Völkerſchaften hat ſich 
der Profeſſor der hieſigen Kunſtſchule, Herr 
Ramaſanof, mit feinen Schülern große Ver: 
dienſte erworben und Manches wirklich Vore 
treffliche geleiſtet. 5 

Der Hauptſache nach find die Völker- 
ſchaften jo geordnet, daß die nördlichen Völ⸗ 
ker auf der Seite des Eingangs ſtehen, die 
jüolichen, wie die Bewohner des Kaukaſus 
und die Montenegriner, ihnen gegenüber auf 
dem entgegengeſetzten Ende des langen Ge⸗ 
bäudes. In der Mitte befindet ſich nach der 
Seite der Univerſttät zu die kalſerliche Loge 
und ihr gegenüber auf einer geneigten Ebene 
ein Jahrmarkt, auf welchem alle Zweige des 
großruſſiſchen Stammes vertreten ſind. 
Zwiſchen dieſem Centrum und den äußerſten 
Enden Nord und Süd haben die übrigen 
aſiatiſchen und europäiſchen Völkerſchaften in 
den verſchiedenſten Gruppirungen Platz ge— 
funden. 5 

Nach dem Katalog zerfallen alle aufge 
ſtellten Figuren (Lebensgröße) in drei Haupt⸗ 
abtheilungen in Nichtflaven, in Oſtſlaven 
und in Weſtſlaven. Die Nihtſlaven zählen 
114 Nummern, von den Oſtſlaven find eben⸗ 
falls 114 vorhanden, und der Weſtſlaven find 
63. Dieſe konſtituiren die Hauptausſtellung. 
Nächſtdem befindet ſich aber noch in einem 
getrennten kleineren Raume hinter dem Sau 
kaſus eine reiche Sammlung von Koſtümen 
(155 Nummern); hinter den montenegrini⸗ 
ſchen Bergen eine kraniologiſche Abtheilung, 
welche viel Schädel von Urbewohnern des 
Qourts Moskau enthält. Eine andere Ab- 
theilung enthält die bei deu verſchiedenen 
Völkern gebräuchlichen Hausgeräthe und 
Werkzeuge, auch muſikaliſche Inſtrumente. 
Ferner iſt eine Sammlung von Modellen 
der beſonders charakteriſchen Gebäude und 
Werkzeuge ausgeſtellt, endlich eine Samm⸗ 


— 


bisherige Ausbeute lieferte nur zwei Indizien, 


wobon das eine auf ein Curioſum ausläuft, 
während das andere den Stempel der Lüge 
trägt. Das Curioſum beſteht darin, daß die 


preußſſchen Bevollmächtigten in den Südſtaaten 


prädominirten, weil ſich dort Anlaß zu Ver- 
deſſerungsvorſchlägen fände, während in Preu- 
ßen nichts zu revidiren wäre. Das andere In- 
dizium ſtellt ſich in dem angeblichen Conflicte 
dar in welchen der Generallieutenant v. Hart- 
mann mit bayerſchen Ofſizieren gerathen fein 
ſoll, dieſer Geſchichte, an welcher ſich der füd- 
deutſche Particularismus noch nicht ſatt hören 


kann, obgleich fie von Anfang bis zu Ende er- 


logen iſt. Verſchiedene ſüddeutſche Staaten ha⸗ 
ben das Salzmonopol aufgegeben und an 
Stelle deſſelben eine Salzſteuer eingeführt, 
weil ſie erkannt haben, daß. die 
wirthſchaftlichen Intereſſen unter 
Salzmonopol leiden und die neu einge⸗ 
führte Steuer mit einer gefunden Staats- 
ökonomie im beſſeren Einklange ſteht. Dieſe 
Anſicht wurde in jenen Ländern von allen 
Organen vertreten, einſchließlich der liberalen. 


Nichtsdeſtoweniger iſt auch dieſem Vorgange 


eine politiſche Tendenz von Preußenfeindlicher 
Seite beigelegt worden. Die miniſterielle 
Preſſe Italiens, die ſich ſeit der Berufung 
Ratazzi's als eine preußenfreundliche nicht 


mehr bezeichnen läßt, knüpft an die Aufhe⸗ 


bung des Salzmonopols die hämiſche Bemer- 
kung, daß die Süddeutſchen, nachdem ſie 
ihre Militärhoheit Preis gegeben, jest auch 
ihre Finanzhoheit in der ſ. g. Salzſteuer 
Preußen zu Füßen gelegt hätten. Die Hohl⸗ 
heit dieſer Inſinuation auch in Rückſicht auf 
den militäriſchen Punkt, bedarf keines Com- 
mentars. Es genügt ein Blick auf die Irü- 
here Bundeskriegsverfaſſung, welche dem 
Bundesfeldherrn größere Befugniſſe einräumte, 
als die jetzt von dem König von Preußen 
bezüglich der deutſchen Heere in Anſpruch 
genommen. — Der Geh. Ober⸗Regierungs⸗ 
rath Stiehl wird ſich demnächſt in Unter» 
richtsangelegenheiten nach Curheſſen und 
Naſſau begeben. Von Hannover, wo ſeine 
Miffion beendet, kehrte er dieſer Tage zu⸗ 
rück. Die neueſten Vorkommniſſe in Hannober 
— Entdeckung hochverrätheriſcher Umtriebe — 
werden keinen Aufſchub der Einführung der 
Verfaſſung zur Folge haben. Der 1. Dt 
tober c. bleibt als Termin der Verfafjungs- 
einführung für Hannover wie für die übri⸗ 
gen neuerworbenen Landestheile feſtgehalten. 
Das landwirthſchaftliche Miniſterium 
hatte angeordnet, daß Sachverſtändige zur 
Berichterſtattung über die Ausſtellung in 
drei Sektionen nach Paris gehen ſollten, 
In Ausführung deſſen iſt die erſte Sektion 
bereits urückgekehrt, während die zweite in 
dieſen Tagen die Reiſe antreten wird. Die 
dritte Sektion beſteht aus Lehrern der land— 
wirihſchaftlichen Academien, welche für dieſe 
Sendung die Ferien benutzen und ſich des» 
halb erſt im Auguſt ihres Auftrages ent, 
ledigen werden. Herr Delbrück iſt von Paris 
zurückgekehrt. Herr Wehrmann wird noch 
bis gegen Ende dieſes Monats dort ver- 
weilen. Herr v. Salviati erwartet die Ans 
kunft Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen, 
um ihn über die Ankäufe für die neuen 


— 


Mufeen (landwirthſchaftliches, gewerbliches) 


Bericht zu erſtatten. Die Sachverſtändigen⸗ 
Berichte wird das Landes-Oekonomie-Colle⸗ 
gium ſ. Z. veröffentlichen; ſtie werden zu 
dieſem Zweck von Herrn. v. Salviati zu ⸗ 
rr. 
lung von Photographien und Zeichnungen, 
in welcher ſich recht hübſch ausgeführte und 
intereffante Sachen befinden. 

„Wie ſchon angedeutet, find die einzelnen 
Völker möglichſt zu Gruppen vereinigt; die 
größte Gruppe, welche zugleich das nächſte 
Intereſſe bietet, iſt die Gruppe der Groß— 
ruſſen. Die Bewohner der großruſſt— 
ſchen Gouvernements werden hier, 


als auf einem Jahrmarkt zuſammengekom⸗ 


men, dargeſtellt. Den Hintergrund bildet eine 


Dekoration mit einer Dorfſtraße; auf der 
geneigten Straße befinden ſich ungefähr 60 


Perſonen in verſchiedenartigen Stellungen. | 
Links vom Dorf erhebt fih eine Windmühle, 


d. h. auf einem hohen hölzernen Unterbau 


ein viereckiger Holzkaſten mit 4 Flügeln, der | 


auf der Unterlage drehbar iſt, ein Bau, der 
In neben einer bolländiſchen 
pielzeugartig ausnehmen würde. 
Bilderhändler 


(Tielege) mit einem ausgeſpannten Pferde, 


das ſehr natürlich Heu aus dem Wagen rauft. 
Im Vordergrunde iſt eine Pfefferkuchen | 


bude aufgeſtellt, recht lebendig von Verkäu⸗ 


fern und Käufern umgeben; links davon ein 
Dahinter ein 
Kwasverkäufer (Kwas iſt das ruſſiſche Surro⸗ 
gat für Bier) mit den beliebten gebackenen 


Bärenführer mit zwei Bären. 


Pflaumen, außerdem Hauſirer, die Zeuge und 


goldgeſtickte Mützen und Tücher zum Verkauf i 
ausbieten. Die Figuren find ganz verſchie⸗ 
denartig gekleidet, und namentlich zeichnen ſich 


durch die ſeltſamſte mit Goldſtickerei reichlich 
verſehene Tracht die Frauen des Gouverne⸗ 
ments Twer aus. Ein höchſt umfangreicher 


Kopfputz mit Goldſtickerei zieht Aller Augen 


auf ſich. Zur Vervollſtändigung des Bildes, 
welches dieſer Jahrmarkt bietet, dienen noch 
zwei großruſſiſche Gehöfte, welche zwiſchen 
der kaiſerlichen Loge und dem Jahrmarktplatz 
liegen und mit allem Zubehör ausgeſtattet 
find. Da iſt ein Ziehbrunnen mit einem 
Rade, ein Webſtuhl, eine neue Tielege 


Windmühle 
Auf der 
linken Seite der Jahrmarktgeſellſchaft hat ein 
fein Geſchäft aufgeschlagen, 
rechts von derfelben ſteht ein Bauernwagen 


zweigten Verſchwörung betheiligt find. 
verdankt ihren Urſprung allein den verwegenen und 
frevelhaften Hoffnungen, welche das Welfenhaus 


ſommengeſtellt. — Die Frau Herzogin 
Alexandrine von Mecklenburg⸗Schwerin be⸗ 
giebt ſich nach Pyrmont. 

Ueber die Reiſe unſeres Königs nach 
Paris ſind vielfach voreilige Nachrichten ver— 
bereitet. Die „Prov.⸗Corr.“ ſchreibt darü⸗ 
ber: Als feſtſtehend kann auch jetzt nur gel» 
ten, daß Se. Mai. im Monat Juni der 
Aufforderung des Kaiſers der Fraazoſen 
zu dem Beſuche zu folgen beabſichtigt. Die 
beſtimmtere Feſtſetzung des Zeitpunktes wird 
erſt in nächſter Woche erfolgen; Rückſichten 
verſchiedener Art laſſen möglicherweiſe einen 
kurzen Aufſchub des Beſuches bis nach den 
bevorſtehenden Landtagsſitzungen und nach 
dem Pfingſtfeſte angemeſſen erſcheinen. Falls 
es ſich mit den Beſtimmungen über die grö⸗ 
Bere Reiſe vereinigen läßt, wird Se. Mai. 
bermuthlich dem Jubiläum des Königs⸗Gre⸗ 
nadier-Regiments (Nr. 7) in Liegnitz (am 
5. und 6 Juni) beiwohnen, wozu die Lieg⸗ 
nitz⸗Wohlauer Fürſtenthums-Landſchaft den 
König durch eine beſondere Deputation ein⸗ 
geladen hat. (Die Deputation wurde vor⸗ 
geſtern von Sr. Maj. empfangen.) 

— Unſre Nachricht von einer dieſer Tage in 
Hannover entdeckten Verſchwörung gegen Preußen 
findet beut überall ihre Beſtätigun ebenſo wie 
daß zahlreiche Verhaftungen dafelöft ſtattgefunden 
haben. Von den Verhafteten find, wie verlautet, 
der Hofbanquier des Königs Georg, Ezechiel 
Simon nebft Diener am Sonntag und der Ban⸗ 
quier Adolf Mayer am Dienſtag als Staatsge⸗ 
fangene hier eingebracht worden um wie ver⸗ 
muthet wird vor den filr politiſche Verbrechen 
conſtituirten Staatsgerichtshof geftellt zu werden. 
Bei Beiden ſind namhafte Summen zum Privat⸗ 
vermögen des Königs Georg gehörig, mit Be⸗ 
ſchlag belegt worden. Im Rockkragen des Ban⸗ 
quier Mayer eingenäht fand man bei Viſitation 
ſeiner Kleidungſtücke Correſpondenzen von großer 
Wichtigkeit, dieſelben ſollen namentlich Auskunft 
geben über die Perſonen, welche bei der weit ver- 
Letztere 


an die Möglichkeit eines Krieges zwiſchen Frank- 
reich und Deutſchland geknüpft hatte. Im Fall 
ein ſolcher eintrat, ſollte ein Freikorps gebildet 
werden und dazu waren deun bereits die um⸗ 
faſſendſten Vorkehrungen getroffen worden. — 
Man ſollte es wirklich nicht glauben, wie welt 
die politiſche Verblendung mancher Menſchen geht 
und wie groß ihr Lakaientrieb ift! 

Wiesbaden. Am 15. d. M. wurde bier 
das Militär⸗Erſatzgeſchäft vorgenommen. Einige 
Conſeribirte ſchmückten ſich mit ſchwarz⸗weißen, 
mit ſchwarz-roth⸗gelben und mit blau-oraugenen 
(naſſauiſchen) Schleifen und Bändern und zogen 
vor das herzogliche Schloß in Biebrich, wo fie 
lange das Nationallied der Naſſauer ſangen, (es 
beſteht in einer endloſen Wiederholung und Ver⸗ 
ſetzung der Worte: „Heil, Herzog Adolf, Heil“ 
und wird nach de Melodie „God save the 
King“ gefungen), bis der Erbprinz auf dem Bal⸗ 
kon des Schloſſes erſchien und eine Anrede an ſie 
hielt, welche mit den Worten begann: „Daran 
erkenne ich unſre getreuen Naſſauer.“ Die Ge 


ſche Kennzeichen eines getreuen 8 zu ber 
ein ſchüchterner 


beißt, feine Perſon vorzuſchieben, oder öffentliche 
Volksreden zu halten, fo vermuthet man, er ſei da⸗ 
zu veranlaßt worden. Die königlichen Behörden 
nahmen keine Notiz von dem Vorfall. 
Frankreich. Paris, 20. Mal. Es wa 

dieſer Tage in Paris ſehr beunruhigende Gerüchte 
über das Schickſal des Kajſers Maximilian in 
Umfanf geſetzt worden. Die Corr. Havas ver⸗ 


(Baueruwagen), und ſelbſi der eigenthüm⸗ 
liche Waſchtopf mit zwei Aus gußöffnungen, 
vermittelſt eines Bindfadens am Dachballen 
aufgehängt, fehlt nicht. Beiläufig bemerkt 
ein Gefäß, bei deſſen Erfindung die Reini⸗ 
gung des Geſichts weniger als die der Hände 
ins Auge gefaßt zu ſein ſcheint und das dem 
Unerfahrenen große Schwierigkeit beim Wa⸗ 
ſchen verurſacht. Neben dem einen Hauſe 
befindet ſich ein Gemüſegarten, auf dem 
Bote ein Heuſchober, eine durchſichtige aus 
uthen geflochtene Wagenremiſe, und die 
Wächter des Hauſes Hund und Hahn find 
nicht vergeſſen. Die Mutter wiegt ihr Kind 
in einer Futterſchwinge (man ſieht auf dem 
Lande auch nicht ſelten große Schachteln 
als Wiegen benützt, die an einer wagrechten 
elaſtiſchen Stange befeſtigt, ſich im ſenkrech⸗ 
ten Sinne aufe und abbewegen laſſen). 
Da es geſtattet iſt, in das Wohnhaus eins 
zutreten, ſo kann man den bedeutenden Ofen, 
der in dem rauhen Klima eine große Rolle 
ſpielt, in Augenſchein nehmen, die ſtarken, 
unbeweglichen Bänke rings an den Wänden, 
und auf dem einzigen viereckigen Tiſche das 
große hölzerne Salzfaß und die runden tier 
fen Speiſenäpfe, in der am Eingang gegeu- 
überliegenden Ecke der Schrein mit den Hei⸗ 
ligenbildern, vor welchem gewöhnlich eine 
Lampe brennt 1 
Ein kleinruſſiſches Haus iſt auch vorhan⸗ 
den, es iſt nicht aus Holz, wie die großruſſi⸗ 
ſchen, ſondern aus Lehm, mit einer Lehm⸗ 
bank rings herum und mit einem Stroh dach, 
auf deſſen Firſt ein Storch ſtolzirt. Neben 
dem Hauſe befindet ſich ein Obſtgarten mi 
Sonnenblumen, deren Samen vom Landvolk 
gern gegeſſen werden, und Kürbiſſe und Ar⸗ 
buſen deuten auf die andern Gegenſtände 
des Gartenbaues. Neben dem Gehöft la⸗ 
gert vor einem Bauernwagen ein Gejpaun 
podolifcher Ochſen, von der Art, wie man 
ſie in großen Heerden auf den Landſtraßen 
zur Schlachtbank treiben ſiebt. Die Geſichts⸗ 
züge der Kleinruſſen find verſchieden von der 
nen der Großruſſen, ſchon der Schnurrbart 


welchem erhellt, daß 


ſichert nun, „daß biefe Gerüchte in fo fern unbe 


gründet fein müſſen, als man in neneſter Zeit 


Überhaupt ohne alle Nachricht Über die Vorgänge 
im Innern von Mexiko und im Beſonderen über 
die Perſon des Kaiſers Maximilian iſt.“ 

Die Reiſe des Sultaus nach Paris, die nun in 
nem zur Beſprechung dieſer Frage abgehaltenen 
Miniſterrathe definitiv beſchloſſen worden iſt, er⸗ 
folgt Anfangs Juli. Der Sultan kommt mit 
einem Gefolge von 500 Perſonen zum Beſuche der 
Ausſtellung. Es iſt dies, wie der Abend⸗Moni⸗ 
teur hervorhebt, das erſte Mal, daß der Großherr 
ein chriſtliches Land beſucht. 

Italien. Rom, 14. Mai. Der geſtrige Ge⸗ 
burtstag des heiligen Vater wurde durch keine 
officielle Feier, wohl aber in vertrautem Freun⸗ 
deskreiſe berzlicher Weiſe begangen. An der 
Spitze der e e Eminenzen war Car- 
dinal Antonellj, der ſeit einiger Zeit von rheuma ⸗ 
tiſchen Leiden weniger heimgeſucht wird, unter 
den Prälaten fehlte der älteſte Freund Migr. 
Stella auch nicht. Pius IX, iſt am 13. Mai 1792 

eboren, trat mithin heute in fein 76. Lebensjahr. 
Ber ihn bei ſeiner Erbebung auf Petri Stuhl ſah 
und die feinen Züge und Geſichtslinien, das leb⸗ 
hafte Ange und den beredten Ausdruck des Mun⸗ 
des nicht vergaß, wird ihn ſeitdem freilich geal⸗ 
tert finden. Er ſelbſt pflegt bei guter Laune nicht 
ſelten zu ſagen: „la mia famiglia & longeva““. 
(meine Familie iſt langlebig). Die Vorbereitungen 
zur Abreiſe in die Mai⸗Villeggiatur bleiben lie» 
gen. Die Entfernung des Papſtes von der Stadt 
würde den täglich ankommenden Biſchöfen die 
Verpflichtung auferlegen, ihm in der Campagne 
aufzuwarten, was bei dem vorgeſchriebenen weit⸗ 
läufigen Ceremoniel für beide Theile nicht ohne 
manche Unbequemlichkeiten möglich iſt. 

Rußland und Polen. Petersburg, 18. 
Mai. Das Journal de St. Peterburg meint, bei 
der augenblicklich herrſchenden Friedensatmosphäre 
ſei die Regelung der orientaliſchen Frage wün⸗ 
3 Die Krankheit des ottomaniſchen 
Reiches ſei keine unheilbare, ſie bedürfe weiſer 
Rathſchläge nicht eines Arztes, ſondern der Con⸗ 
ſultatlon. Weigere ſich die Pforte, das Heil⸗ 
mittel anzunehmen, ſo müſſe ſie die Folgen 
tragen, 

Numänien. Der unter Kuſa's Regierung 
bekanntlich als Poſt⸗ und Telegraphen⸗Director 
angeſtellt geweſene und beim Sturz ſeines Für⸗ 
ften wegen Veruntreuungen ins Gefängniß geſetzte 
Liebrecht iſt, wie die Independance meldet, am 
19. Mai vor den Aſſifen von Crajowo von 
der Jury einſtimmig für unſchuldig erklärt wor⸗ 

m. 


emörkei. Aus Konſtantinopel, 16, Mai, wird 
— ibn Dem Vicekönig von Aegypten iſt der 
And bim beanſpruchte Titel und außerdem noch 

uderes von geringerer Bedeutung gewährt wor⸗ 
den. Dis ottomanniſche Bank hat über ihren der ⸗ 
zeitigen Stand einen Bericht veröffentlicht, aus 
A 900,000 L. in Caſſe hat 
und 410,000 L. 10 g. machen kann, um den 
Anſprüchen der allgemeinen Staatsſchuld und 
den ausländiſchen Anleihen im Juli gerecht zu 
werden. 


Lokales und Provinzielles. 
er Danzig, 23. Mai. 
(Berſon alten) Die durch den Tod des Dr. 
Wagenfeld erledigte Stelle eber nts 
Thierarztes iſt von der f Er Den. ig durch 
Berufung des Thierarztes I. Cl. „Hertel aus 
jetlin beſetzt. ; ie 
a In den nächſten Tagen wer⸗ 
den wir ſchon auf der neuen Eiſenbahnſtrecke nach 
Neufahrwaſſer lebhaſten Wagenverkehr haben, da 
die Ausfüllung der Eiſenbahnſchwellen durch Kies 
mittelſt Arbeitszügen vor ſich gehen ſoll. Das 
Materil ſoll aus den reichhaltigen Kieslagern bei 
dem Dorfe Langenau entnommen werden, welche 
den Beſitzern ſchon erhebliche perkuniäre Vortheile 
verſchafft haben, da ſeit mehreren Jahren bereits 
die Kgl. Oſtbahn von dorther mit Kies verſorgt 
worden iſt. Durch den Kgl. Oberbetriebsinſpek⸗ 


(der Nest des Bartes wird raſirt) gibt ihnen 


ein mehr pokniſches Anſehen. 

Von den Weſtſlaven fallen ſogleich die 
Polen durch ihre langen blauen Röcke mit 
rothen Aufſchlägen in die Augen. Die übri⸗ 
gen Weſtſlaven erinnern durch ihre Tracht 
vielfach an die Völkerſchaften, mit denen ver 
mischt oder in deren Nachbarſchaft fie woh⸗ 
nen. So erinnern die Czechen mit ihren 
blauen Jacken mit dichtſtehenden meſſingenen 
Knöpfen und den gelben Lederhoſen an deut- 
ſche Bauern, die Slowaken durch ihre rothen 
und blauen engen Beinkleider und rothen 
Hußarenjacken an die Ungarn, die Slovenen 
durch ihre Jacken und Hüte an die Tiroler. 
Die hübſcheſten von den flaviſchen Völkern 
find jedenfalls die Montenegriner, doch ſcheint 
ſich dieſer Vorzug mehr auf die Männer 
zu beziehen, als auf die Frauen. 

Von den nichtſlaviſchen Bewohnern Ruß⸗ 


lande ſind namentlich die nomadiſirenden 


Völker der Steppen ſehr gut vertreten. 
Eine ganze Reihe von Filzzelten geben einen 
ſehr guten Begriff von dem, was Kirgiſen 


und Baſchkiren unter Komfort verſtehen. 
Die weſentlichen Beſtandtheile des . 
mit 
Sopbas entfernte Aehnlichkeit haben; in der 


geräths ſind Teppiche, Sitze, die 
Mitte des Belts ein eiſerner Keſſel, Krüge 
aus Leder und große Schläuche zu Kumys. 
Die thurmförmigen, zwei Fuß hohen Sammt⸗ 
mützen K übiriſchen Kirgiſen⸗Frauen, mit 
Gold und Edelſteinen verziert, find ſehr 
eigenthümlich. Die orenburgiſchen Kirgiſen⸗ 
Frauen tragen ſie niedriger, doch ſind ſie 
bei ihnen noch mehr mit Edelſteinen beladen. 
Kameel und Pferd, die Hausthiere der Kir⸗ 


giſen und Kalmucken, halten ſich in der Nähe 


der Zelte auf. 1 
Der Kaukaſus könnte im Allgemeinen 
beffer vertreten fein, und die Ausſtellung 
zeigt hier eine Lücke, die vielleicht in der 
olge noch ausgefüllt werden wird. Von 
den übrigen Völkern ziehen die Briganten⸗ 
geſichter der Mingrelier und Gurier die 
Aufmerkſamkeit auf ſich, ferner die Sfarten, 


tor der Oſtbahn Herr Grillo iſt die neue Bahn⸗ 
ſrecke am Montage unter Benutzung einer Loko⸗ 
motive inſpieirt worden. Be: 

(Fabrikanlage.) Die hieſigen vereinigten 
Maſchinenbauer, welche unter der Firma Garbe 
& Co. ſeit Jahresfriſt ſich in der Sandgrube 
etabfirt haben, gedenken ihrer Fabrik eine größere 
Ausdehnung zu geben und haben den Konſens zur 
Aufſtellung einer Dampfmaſchine für ihren Betrieb 
nachgeſucht: Den jungen Anfängern kann zum 
Lobe nachgeſagt werden, daß dieſelben es ſich 
haben angelegen ſein laſſen, durch aküxate Arbei⸗ 
ten und ſolide Preiſe beſonders in landwirthſchaft⸗ 
lichen Maſchinen ſich ein gutes Renommé zu ber 
gründen und durch Beſchaffung, von neuen 
Modellen, hier 0 
rung im kleinen Maſchinenweſen einzuführen. 
Die aufzuſtellende Dampfmaſchine iſt auf 16 
Pferdekraft berechnet und wird aus der Fabrik 
von C. Steimmig entnommen. N 

(Der katholiſche Geſellenverein) ber 
abſichtigt Sonntag Mittags 1½ Uhr vom Irrgar⸗ 
ten aus mit Muſik einen Ausflug nach Jäſchken⸗ 
that zu machen. 2 ö 

(Ringtämpfe.) Bei der großen Theilnahme, 
welche die Ringkämpfe des Herkules Lüttgens 
auf dem Dominiksmarkt in Danzig erregt haben, 
dürfte es unſere Leſer intereſſiren zu erfahren, 
daß der Trompeter Schendel bei dem am Mon- 
tage ſtattgehabten Ringkampfe in Berlin in der 
Walhalla den p. Lüttgens (gen. die Rheinlands⸗ 
eiche) regelrecht und eelatant geworfen hat. 

. — ($rangois Rappo), der noch 
gegenwärtig mit ſeiner Geſellſchaft in St. 
Petersburg weilt, hat ſeine Vorſtellungen 
dort beendigt; er hat in zwei neu erbauten 
Theatern dort debütirt, in dem einen mit 
ſeiner Geſellſchaft, in dem anderen mit Pan- 
tomimen, die dort vielen Anklang gefunden 
haben ſollen. Die Geſellſchaft wird von St. 
Petersburg nach Riga gehen, nach einem 
kurzen Eyklus von Vorſtellungen in letzter 
Stadt dann noch Warſchau, Königsberg, 
Danzig und Leipzig berühren, um für 
die Winterſaiſon wieder in Berlin Vorſtellun⸗ 
gen zu geben. 

(Vietoria⸗Theater.) Das Genxebild 
„Thereſe Krones“ von Haffner iſt ein geſchicktes 
Couglomerat von rührenden und komiſchen See⸗ 
nen. Das bunt bewegte Leben der bekannten 
Schauspielerin Krones wird uns in dieſem Stücke 
mit großer Naturwahrheit, trefflicher Charakter⸗ 
zeichnung und geiſtigem Scharfblick gegeben. Die 
Muſik von A. Müller dazu iſt melodibs gefällig 
und unterſtützt das Ganze, an welchem beſonders 
die bühnenkundige gedrängte Conception löblich 
erſcheint, ſehr wesentlich. Fräul, Szezepanska gab 
die Titelrolle mit wohlverdientem Beifall. Die⸗ 
jelbe ift für eine Nicht⸗Oeſterreicherjn keine leichte, 
und Fräul. Szezepanska hat eine bedeutſame Ta⸗ 
lentprobe geliefert, indem ſie ſich mit ſo großer 
Naturwahrheit iu dieſen Charakter hineinzufinden 
wußte, der ein ächtes „Wiener Kind“ zeichnet, 
mit ſeinen raſchen Uebergängen von Freude zu 


rr Bock 


Fräul. Brüning (Gabriele), Frau Walter⸗Troſt 
(Malwine) und Herr Grube (Leopold) gaben ihre‘ 
Rollen angemeſſen. Die Arrangements, 1 15 
und Orcheſter befriedigten vollkommen. Leider 
war die im ganzen gelungene Vorſtellung in Folge 
des ſchlechten Wetters nur ſpärlich beſucht. W. 


Handel und Verkehr. 

Amſterd am, 22. Mai. In der heute 
die Bewohner von Taſchken, durch ihre wei⸗ 
zen Turbane, das geſchwärzte Geſicht eines 
Koloſchen (verkauften) Bewohners von 
ruſſiſch Nordamerika, die chineſiſche Tracht 
der Buräten, der glänzende Putz und die 
langen Haarzöpfe einer Kaſan'ſchen Tatarin, 
endlich Jakuten, die Tunguſen mit Rennthier 
und Zelt aus Birkenrinde und das thranige 
Antlitz der Samojeden mit Schneeſchlitten 
und Rennthierfellen. l 

Ganz am äußerſten Ende des Ausſtel— 
lungsgebäudes ſommelt noch eine intereſſanke 
Gruppe von Gebern (Feueranbetern) die 
Beſucher um ſich. Sieben lange, hagere, 
ſlelettartige Geſtalten, höchſt mangelhaft mit 
jeidenen Lumpen bedeckt, umſtehen und um⸗ 
figen das aus der Erde hervorbrechende 
Feuer: Die Anhänger der Lehre Zoroaſters 
erſcheinen in diefer Geſtalt und in dleſer 
Umgebung als bemitleidenswerthe Ueber— 
vleibſel längſt erloſchener Geſchlechter, die 
nicht mehr zur heutigen Welt paſſen. 

Von dem ausgeſtellten Geräth dürften 
noch zwei Fiſcherkähne aus dem Gouverne⸗ 
ment Mohilew erwähnenswerth fein, die, 
aus einem Stamme geſchnitten, beide durch 
ein Querholz zuſammengehalten werden, 
ganz jo, wie man es in den Reiſebeſchrei⸗ 
bungen von den Doppel⸗Candes der Süd⸗ 
ſee⸗Inſulaner lieſt. 

a Was die Ausſtellung in ihrer Allgemein- 
heit betrifft, fo muß man den Künftlern 
und Gelehrten, welche ſie ins Leben gerufen 
haben, die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
daß ſie entſchieden realiſtiſch zu Werke ge⸗ 
gangen ſind, und daß durchaus nirgends 
ein Verſuch durchblickt, als hätten ſie eine 
der Geſichtsbildungen oder eine der Geſtal— 
ten ibealiſiren wollen. Man ſieht, daß Na- 
turforſcher dabei thätig geweſen ſind. Selbſt 
die Anzüge find oft in einem ſolchen Zur 
ſtande der Friſche, als hätte man ſie eben 
erſt den betreffenden Leuten ansgezogen, 
und der deutſche Koloniſt, der ausgeſtellt ift, 
hat eine ſo patzige Mütze auf dem Kopf, 
wie man ſie nicht anders haben kann, wenn 


anerkannt praktiſche Verbeſſe⸗ 


September“ 


Danzig, 23. Mai 1867. 


abgehaltenen Kaffee⸗Auktion wurden 74,580 
Ballen conlaut verkauft, und fielen die Preiſe 
durchſchniltlich 1½ Cis. über Taxe aus. 
Getreidemarkt. Roggen auf Termine et— 
was feiter, ſonſt ſtille. Raps pr. Oktober 
71. Rüboöl pr. Oktober⸗Dezember 37 ¼, 
Liverpool (via Haag), 22. Mai. (Von 
Springmann u. Comp.) 
Baumwolle: 10,000 Ballen Umſatz. 
Middling Amerikaniſche 11½, middling 
Orleans. 11½, fair Dhollerah 9½, good 
middliug fair Dholleraͤh 9, middling Dhol⸗ 
lera)h 8½, Bengal 7½, — Amerikaniſche 
in Folge der Zahlungseinſtellung eines gro— 
ßen amerikaniſchen Hauſes ½ niedriger. 
Hamburg, 22. Mai. Getreidemarkt. 
Weizen loen und auf Termine feſt, pr. Mai 
5400 Pfund nettol68 Bankothaler Br., 167 


Gd, pr. Moi⸗Juni 162 Br. 161 Gd., Rog⸗ 


gen loco ruhig, auf Termine höher, pr. Mai 
5000 Pfd. Brutto 117 Br., 116 Gd., pr. 
Mai⸗Juni 112 Br., 111 Go., Hafer ſehr 
ruhig. Oel flau, pr. Mai 23 ½, pr. Di: 
tober 25½. Spiritus ganz geſchäftslos. 


Kaffee verkauft 4000 Sack Santos, 3000 


Amſter⸗ 
Zink ge— 


Sack Laguayra zu feſten Preiſen. 
damer Aultionsreſultat- günſtig. 
ſchäftslos. — Trübes Wetter. 

London, 22. Mai. Getreidemarkt. 
Wegen des heute ſtattfindenden Derby-Ren⸗ 
nens ſehr ſchwacher Marktbeſuch und ſehr 
beſchränktes Geſchäft zu ungefähren Preiſen 
wie om vergangenen Montag. Regen- und 


Schneeweiter. 2 
Stettin, 22. Mai. (St.⸗Anz.) Weir 
zen 89—95, Mai Juni 94 ¼½. Roggen 


65—66, Mai - Juni 64¼ — 64%. Rü beöl 
11½, Mai 11 Br. Spiritus 19½, Mais 


Juni 19½. . 

Berlin, 22. Mai. (St.⸗Anz.) Weir 
zen loco 80 — 96 nach Qualität, 
weißbunt galiz. 86 ¼½ 3 ab Bahn bez., 
Lieferung pr. Mai 89½¼ E bez., Mai⸗Juui 
8786 bez., Juni-Juli 85½ bez., 
Juli⸗Auguſt 81½ —82—81 ½¼ bez., Sep ⸗ 
tember⸗Oktober 71¼ 5 72 & bez. 

Roggen loco 79-81 /. 66¼ 67 
ab Bahn bez., pr. Mai u Mai⸗Juni 66 ¼— 
% —64¼ —65 & bez., Juni⸗Juli 653/,—66 
bis 64% . bez. u. G., 65 Br. Juli⸗Auguſt 
61½ 61 bez., Auguſt⸗September 60 . 
September⸗October 57/57 bez. 

Gerſte, große und kleine, 46—53 4 
N 1750 8%. 

Hafer loco 29—34 , böhm. 31—32¼ 
V ab Bahn u. Kahn bez. Mai, Mai⸗Juni u. 
Juni Juli 31½— 31 bez. Juli Auguſt 30½ 
bis 30 % bez., Sept.⸗Oktober 27%, G., 
28 S Br. 

Erbſen, Kochwagre 60—66 , Futter» 


waare 54—60 


Näböl loco 11½ Br., pr. Mai u. 


r 11½ — 1½% bez. 

Leinöl loco 13 I 

Spiritus loco ohne Faß 20% 
bez., pr. Mai 19%, 2. bez., Mai» Juni u. 
Juni⸗Juli 19% — ½½ g u. G., ½ Br., 
Juli⸗Auguſt 19 ½ — 74 bez. u. G., 5% 
Br., Auguſt⸗September 20—19 „ bez. 
September⸗Oktober 19—18⁰ bez. 
Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/25 12664 100, 102 ½ — 105, 107½ , 
127-— 129%. 107½ 110 110,112%½, 115%; 
man im Schweiße ſeines Angeſichts ſein 
tägliches Brod erwirbt (der Bauer iſt mit 
der Schaufel in der Hand dargeſtellt). In 
Bezug auf Naturwahrheit läßt alſo die 
Ausſtellung ganz und gar nichts zu wün- 
ſchen übrig, und um ſo lehrreicher iſt der 
Beſuch derſelben. Es iſt unzweifelhaft, 
daß fie Jeder bereichert mit Kenntniſſen ver— 
laſſen wird. 

Fragt man ſich, nachdem man die Aus⸗ 
ſtellung geſehen, noch dem Totaleindrucke, 
den die verſchiedenen Trachteu auf uns her⸗ 
vorgebracht haben, jo muß man ſich antwor⸗ 
ten, daß die Kleidung in ihren urſprünglichen 
Formen ganz dem Bedürfniß entſpricht. Daß 
hier das Klima beſonders maßgebend wirkt, 
iſt bei den Polarvölkern ſehr augenfällig, 
und je nachdem nun die Völker über noth⸗ 
dürftige oder reichlichere Mittel verfügen, 


kleiden fie ſich in Leinen oder Seide, in ei⸗ 
nen langen oder kurzen oder weiten Rock, 


behängen ſich nach ihrem Vermögen mit 
Silber, Gold, Perlen, Edelſteinen. Alle ha⸗ 
ben aber Freude an bunten Farben, und faſt 
Alle lieben die rothe Farbe am meiſten. 
Und wenn wir uns nun, die ſogenannten 
civiliſirten Völker, mit jenen rohen Natur- 
menſchen vergleichen, wenn wir unſere Mor 
detracht, aus dem ſogenannten gebildeten, 
geläuterten Geſchmack entſprungen, mit den 

rachten zuſammenhalten von Völkern, deren 
Geſchmack ein roher genannt wird — welches 
Reſultat erzielen wir aus dieſer Betrach- 
tung? 

Daß uns von einem geiſtvollen Bruder⸗ 
volk eine Tracht aufgenöthigt iſt, welche we; 
der irgend einem Bedürfniß entſpricht, noch 
dem echten reinen Kunſtgeſchmack, den ſchon 
lange vor uns die Griechen und Römer bes 
ſeſſen. Einen Schwalbenſchwanz an einer 
Jacke und ein ſchwarzes Ofenrohr auf dem 
Kopf! Wenn wir fo vergeblich bei den Als 
ten in die Schule gegangen ſind, was gibt 
uns das Recht, über die Trachten der Wil 
den zu lachen und zu ſpotten? 

(National⸗Zeitung.) 


ni 11% — ½ . bez., Juni⸗Juli 


e n ya — 7 4 bez., Juli-Auguſt ee 
e 


190 19 %, fein 117½, 120% Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/19 6%, 88, 92%, Sr, 121/22 — 122/23 
& 90, 93—93, 95, He, 124/5—126/28 
di 95 ,„97½ - 97½, 100 . Se preuß. 
der Scheffel einzuwiegen. | 

Roggen, 118—120 %% 74—75 I 
122 — 124% 76 — 77 81% 65 


r preuß. Schffl. einzuwiegen. 
52 — 53 . m 72 t. Mm: Schffe 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz. 102 1044 
106 — 108 #4 ohne Zufuhr — Gerſte gr. 
Malz 106 — 108 & 55, 56-57 Sr, 
einzuwiegen. 

Hafer 38 — 42½ Apr Ya 508. der 

Erbſen, weiße Koch- ohne Zufuhr 
abfallende 65 — 67 ½, 

Be; N vermehrter Kauflkuſt find heute 400 
Laſt Weizen feſt im geſtrigen Preisverhältniß 

Bedungen wurde für gute und hellbunt 
122 . K 587 ½, 121/22 K. , 617 ½, 
650, 122/23 . 2. 652½, 125/26 6. 2. 
662 ½, 126/27 . ZZ 665, 129,30 4, . 
128 C. 8 677Y,, 127/28 C, 128/29 ©, 
FE 685 % 5100 &, Yır Laſt. 
119/20 c. 2 450, 124/25 e. 2. 462 
der 4910 K. er Laſt. 
noch zu 1911, 2 Ya 8000 83. % Tr. 
gehandelt; heute 20 zu erreichen. 


Gerte, kl. Futter⸗ 98,100 — 103/4,%% 
55 — 56, , Hr r gemeſſenen Scheffel. 
110 & 58 Gr: der 72 8 er Scheffel. 
Scheffel einzuwiegen. 
5 a 68 Yr Scheffel 
einzuwiegen. 
gehandelt. 
123/24 C. , 630, 129/30 4 beſetzt 
670, 127/28 6. 672½, 127/28 C, 
Roggen wenig zugeführt. Umſaß 6 Laſt. 
Spiritus: geſtern nach Schluß der Börſe 
Schiffsliſten. 


Neufahrwaſſer, 23. Mai. Wind: N 
Angekommen: 

Watſon, Sapho (D.), Sunderland, 

Kohlen. — | 


Geſegelt: Hynes, Staffa (D.), London, 
Streck, Colberg D.), Stettin, beide mit Holz. 


Suscikel 113. 
Eine Criminalgeſchichte von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 

Alles werden wir erfahren, entgegnete 
Verduret, wenn es uns gelingt, Clameran's 
frühere Verhältniſſe zu erforſchen. Oh, wie 
erblaßte er, wie prallte er gleichſam vor dem 
Anblicke eines Geſpenſtes ſchaudernd zurück, 
als ich heute Nachts den Namen feines Bru⸗ 
ders Gaſton ausſprach! Mir aber fiel allſo⸗ 

leich ein, daß Gaſton eines ſehr plötzlichen 
odes und unmittelbar nach einem Beſuche 
bei ſeinem Bruder verſchied. N 
Sie glauben doch nicht an eine Ermor⸗ 


Be 

euten, die mich felbft ermorden wollen, 
darf ich Alles zumuthen! der Kaſſe⸗Einbruch, 
mein theurer Freund, wird unter den gege— 
benen Umſtänden gleichſam zur Nebenſache. 
Dieſen Einbruch zu erklären, iſt jetzt nicht 
mehr ſchwer, und handelte es ſich einzig dar⸗ 
um, ſo könnte ich ſagen: Ich bin mit meiner 
Erhebung am Ziele, begeben wir uns zum 
Unterſuchungsrichter und erwirken wir einen 
Verhaftsbefehl! 

Prosper erhob ſich; ſein Buſen ſchwoll, 
ein Strahl der Hoffnung glänzte in ſeinem 
Auge. 
Ob, Sie hätten das ergründet, wäre es 
möglich? rief er. 

Ja, ich weiß, wer dem Diebe den Schlüſ⸗ 
ſel gab, wer ihm das Loſungswort verrieth. 

Den Schlüſſel? — Nun, es mag Herrn 
Fauvel's Schlüſſel geweſen ſein; aber das 
Loſungswort — 

Nun, dieſes unſelige Loſungswort ver» 
riethen ſie ſelbſt! Nicht wahr, das wiſſen 
Sie nicht mehr! Glücklicherweiſe beſitzt ihre 
Geliebte Gedächtniß genug für Sie beide. 
Fällt Ihnen nicht mehr ein, daß Sie zwei 
Tage vor dem Einbruchdiebſtahle mit Gypſy, 
Lagors und zwei anderen Freunden ein Sou⸗ 
per einnahmen? Nina war verſtimmt und 
gegen Ende der Tafel erhob ſie ohne alle 
Veranlaſſung einen Zank. 

In der That erinnere ich mich letzt ganz 
ar all' dieſer Umſtände. 

Wiſſen Sie auch, was Sie ihr dann ent⸗ 
gegnet? 

Prosper dachte eine kurze Zeit nach und 
ſagte dann: 

Nein! 

Nun, mein armer, unvorſichtiger Freund, 
Sie entgegneten Nina: „Wahrlich mit Un⸗ 
recht wirft Du mir vor, daß ich Deiner 
vergeſſe, denn in dieſem Augenblicke ſogar 
bewacht Dein theurer Name die Kaſſe meines 
Principals.“ 

Wie raſend fuhr Prosper empor. Gleich 
einer Fackel zuckte die Erinnerung an dieſe 
Worte in ſeinem Gehirne empor. 

Ja, rief er, ja! Das waren meine 
Worte! Ä 

Dann werden Sie das Uebrige ſich leicht 
enträthſeln. Der eine jener beiden Verrä⸗ 
ther begab ſich zu Frau Fauvel und drang 
fo lange in fie, bis fie ihm den Schlüſſel 
ihres Gatten gab. Der Niederträchtige ſchob 
die Drücker auf die betreffenden Buchſtaben, 
deren Zuſammenſtellung den Namen Gypſy 
gibt. Er wagte es auf gut Glück. So ge- 
lang es ihm, zu den 350,000 Fres. zu ger 
langen und ſie zu entwenden. Beachten ſie 
den Umſtand wohl, daß Frau Fauvel nur 
den fürchterlichſten Drohungen nachgab! Sie 


befand fih den Tag nach dem Diebſtahle 
dem Tode nahe und ſie war es, die Ihnen 
auf die Gefahr hin, ſich ſelber unglücklich 
zu machen, jeue zehntauſend Franes ge— 
ſchickt hat. 

Wer aber war der Dieb? Raoul oder 
Clameran? Durch welche Mittel zwingen 
ſie Frau Fauvel, ſich unter ihre ſchändlichen 
Unternehmungen zu beugen? In welchem 
Zuſammenhange ſteht Madelaine mit dieſem 
Verbrechen? 

Auf dieſe Fragen, mein lieber Prosper, 
vermag ich nicht zu antworten, und einzig 
aus dieſem Grunde begeben wir uns noch 
nicht zum Unterſuchungsrichter. Gönnen 
Sie mir noch zehn Tage; ſollte ich binnen 
dieſen nichts Näheres erfahren haben, ſo 
komme ich zurück und wir gehen zu Herrn 
Patrigent und theilen ihm mit, was wir 
wiſſen. 

Wie, Sie wollen alſo abreiſen? 

In einer Stunde fahre ich mit der Ei— 
ſenbahn nach Beaucaire. Clameran und 
Frau Fauvel ſind ja beide aus dortiger Ge— 
gend, und letztere ein Fräulein La Verberie? 

Ja wol, und ich kenne ihre Familien 
beide. 

Nun denn, dort an Ort und Stelle 
werde ich meine Studien fortſetzen. Raoul 
und Clameran werden uns nicht entkommen, 
die Polizei überwacht ſie. Sie aber, Freund 
Prosper, ſeien Sie wachſam und vorſichtig, 
verpflichten Sie ſich eidlich, dieſes Zimmer 
nicht zu verlaſſen, bis ich zurückkomme. 

Gerne ſagte Prosper Alles zu, was Ver— 
duret von ihm verlangte; aber ſo konnte er 
ſich von ihm nicht trennen. 

Soll ich denn nicht erfahren, fagie er, 
wer Sie ſind und welchen Beweggründen 
ich ihren Schutz verdanke? 

Ein wehmüthiges Lächeln ſchwebte um 
Verdure'ts Lippen. 

Das werde ich Ihnen in Nina's Gegen- 
wart am Tage Ihrer Vermählung mit Ma— 
delaine ſagen! 


Unmitttelbar darauf befand ſich Prosper 
allein und überließ ſich dem Zuge ſeiner 
Gedanken, der es ihm recht deutlich vor die 
Seele ſtellte, welche großen Dienſte ihm 
Berdnret erwieſen. Wenn er den Schau⸗ 
platz der Unterſuchungen überblickte, welche 
dieſer räthſelhafte Unbekannte angeftellt, fo 
fand er, daß ſie ein wahrhaft unermeßliches 
Gebiet durchſchritten. Was hatte er im Ber. 
laufe von kaum acht Tagen ermittelt! 

Mit welcher Meiſterſchaft, mit welcher 
Sicherheit war er zu Werke gegangen und 
von einem Entſchluſſe zum anderen vor— 
geſchritten. Prosper mußte ſich geſtehen, 
daß er ohne dieſen Führer ein ſolches Re- 
fultat nie erreicht hätte. Jetzt, da er ihn 
verlaſſen, fühlte er erſt recht, wie theuer 
ihm dieſer Mann geworden. Seine Ber- 
einſamung erſchreckte ihn. Immerhin aber 
wollte er dem Auftrage ſeines Mentors 
nachkommen. Er verſchloß ſich hermetiſch 
auf ſeinem Zimmer und wagte nicht einmal, 
ans Fenſter zu treten. Von Verduret er— 
hielt er zweimal Nachricht, und zwar das 
erſtemal einen Brief, dem er entnahm, daß 
ſein Freund ſeinen Vater geſprochen, der 
ihn auf das Herzlichſte empfangen; das 
zweitemal kam Clameran's Kammerdiener 
und meldete von Seite desienigen, den er 
ſeinen Meiſter nannte, daß Alles vortrefflich 
gehe. Und in der That, Alles ging vor- 
trefflich, bis es am neunten Tage ſeines 
freiwilligen Verhaftes, gegen zehn Uhr 
Abends, Prosper in den Sinn kam, auszu- 
gehen. Er hatte heftigen Kopfſchmerz, da er 
mehrere Nächte nicht geſchlafen, und hoffte, 
in der friſchen Luft werde er ſich beſſer 
fühlen. Frau Alexander, welche Verduret 
vielleicht einigermaßen ins Vertrauen gezogen 
hatte, erhob einige Einwendungen gegen 
dieſen Entſchluß; er aber achtete nicht 
darauf. 

Was wage ich dabei, entgegnete er, 
zu dieſer Stunde und in dieſem Stadttheile? 
Ich werde den Kai hinab ſpazieren gehen 
bis zum botaniſchen Garten, und hoffentlich 
nicht einer Seele begegnen. 

Zum Unglücke hielt er dieſen Vorſatz 
nicht genau ein. Als er an den Eiſenbahn— 
hof von Orleans herangekommen, verſpürte 
er Durſt, trat in ein Kaffeehaus und ließ 
ſich ein Glas Bier bringen. Er ſchlürfte 
den Gerſtenſaft in ganz langſamen Zügen 
und langte dabei gewohnheitsmäßig und 
ganz unfreiwillig nach einem der Pariſer 
Journale, es hieß „Le Soleil“, und las 
unter dem Artikel „Tages⸗Neuigkeiten“: 

„Nach Mittheilungen von verläßlicher 
Seite her, wird ſich die Nichte eines unſerer 
geachtefſten Banquiers, des Herrn André 
Fauvel, mit einem Landedelmanne, dem 
Herrn Marquis Louis v. Clameran, ver» 
mählen.“ 

Wäre ein Blitz aus dem offenen Himmel 
auf ihn herabgeſtürzt, er hätte ihn nicht ſo 
zerſchmettert. Die unerwartete Unheils, 
kunde, die ihm hier durch einen an Freud 
und Leid gleich unbetheiligten Sendboten, 
durch ein Journal, zukam, ſchien ihn zu 
lähmen. Einen Augenblick ſaß er wie ein 
Träumender; dann erſt beſann er ſich und 
erinnerte ſich zu feinem Entſetzen, daß Ver⸗ 
duret die wahre Lage mit einem unbegreif— 
lichen Scharfſinne erkannt. Er verlor die 
Faſſung; er ſah Madelaine bereits an jenen 
Elenden mit unauflöslichen Banden gebun— 
den. Todesangſt ergriff ihn, Verduret könne 


Druck und Commiſſtonsverlag von R. W. Wen dt in Danzig. 


zu ſpät zurückkehren, und er beſchloß, was 
es ihm auch koſte, ein Hinderniß zu ſchaffen. 
Er rief dem Aufwärker, verlangte Feder 
und Papier, und vergaß, daß ein anonymer 
Brief, wie er ihn niederſchrieb, durch keine 
Lage gerechtfertigt werden könne. Der 
Brief war an feinen einftigen Prinzipal 
gerichtet, die Schrift verſtellt, der Inhalt 
aber folgender: 


„Geehrter Herr! 

Sie haben Ihren Caſſter den Gerichten 
überliefert und haben daran ganz gut ges 
than, da Sie von feiner Treuloſigkeit über» 
zeugt waren. Wenn er aber der Dieb jener 
350,000 Francs war, die ſich in der Kaffe 
befonden, ſo fragt es ſich doch noch, ob er 
auch Frau Fauvels Diamanten geſtohlen, die 
nach dem Leihhauſe gebracht und dort ver» 
pfändet wurden. 


Ich an Ihrer Stelle würde, gewarnt, wie 
Sie es dermalen ſind, kein Aufſehen machen, 
ſondern meine Gattin überwachen und auf 
dieſem Wege hoffentlich zu der Erkenntniß 


verhängnißvolle Blatt in 


kommen, daß man ſich vor ſeinen werthen 
Vettern immer zu hüten hat. 5 
Ich würde ferner ehe ich Fräulein Made- 
laine's Ehecontract unterſchriebe mich auf 
der Polizei Präfectur um das erbauliche Vor 
leben des Herrn Marquis von Clameran 
erkundigen. Ein aufrichtiger Freund.“ 
Sobald dieſer Brief geſchrieben war, be— 
eilte ſich Prosper, den Aufwärter zu bezah— 
len und verließ das Kaffeehaus, dann brach 
er auf und eilte, von der Furcht geſpornt, 
fein anoymer Brief könne zu ſpät kommen, 
nach einem Haupt⸗Sammlungsorte der Briefe 
in der Straße Cardinal Lemoine, wo er das 
den Briefkaſten 
warf, Bis zu dieſem Augenblicke hatte ihn 
nicht einmal ein leiſer Zweifel an der Rechte 
mäßigkeit feiner Handlungsweiſe angewan⸗ 
delt. Im letzten Augenblicke aber, als der 
Brief bereits ſeinen Fingern entglitt, und 
das Geräuſch an ſein Ohr drang, mit wel⸗ 
chem er auf den Boden des Kaſtens fiel, er⸗ 
griffen ihn Gewiſſensbiſſe. 
f (Fortſetzung folgt.) 


Bettdrillige, Federleinen, Bezüge in Leinen und Baumwoll emp; 
Albert Sikorski, 3 


fiehlt zu den billigſten Preiſen. 
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entrichten. 


[2037] 


Präuscher's 


anatomiſches Muſeum. 
Hotel du Nord. 


Morgen Freitag, den 24. Mai c. 


letzter Damentag 
bei freiem Entre 


geöffnet von Morgens 9 bis Abends 9 Uhr. 


Erklärung von wiſſenſchaftlich gebildeten Damen. 
Jede Beſucherin hat für den an der Kaſſe zu entnehmenden Catalog 2½ Sgr. zu 


Lnaggaſſe 59, neben Herrn Momber. 


A 
— 


II. Präuscher. 


JJJWã ¼ :::: 
Creas u. ſchleſ. Leien, friſcher Bleiche, empfiehlt in allen Breiten, zu den billigeren | 


neueren Preiſen 
[2040] - 


Albert Sikorski, Langgaſſe 50. 


F T PP VI Yes 


rn Original⸗Nähmaſchinen 


ag 


Verkauf 8 


aus der Fabrik von 


> Wheeler & Wilson 


in 
New. York. 
empftehlt die Niederlage 
Langenmarkt 17, Wäfchefabrif von 


raſtmeier & chmkuhl. 


Fabrikpreiſen unter zweijähriger 
ründlicher Unterricht gratis. 


arantie. 


Hemdenflanelle in ſchöner Qualität, zu ganz ſoliden Preiſen, bei 
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Aufs Neue empfing die Schrift 


Albert Sikorski, Langgaſſe 59. 


der nahe bevor ſtehende 


Untergang 


der Welt 


oder: das Tönen der letzten Trompete und das letzte Weh. Von dem ehrwürdigen Dr. John 


Cumming. Dritte Auflage. 


2042 
N 
Zeitungs- Annoneen- 
ureau, 


A. Rentemeyer in Berlin. 
Beförderung und Erledigung von Ankündigungen 
in alle hieſige u. auswärtige Zeitungen (deutſche 
franzöſiſche, ruſſiſche, engliſche, ſchwediſche, ſchwel 

1845 zeriſche, ameri kaniſche 2c.) 5 

Eine nunmehr IIjährige Geschäfts- 
praxis bürgt Inserirenden für Sachkenut- 
niss im Annoneiren, daher gewissenhafter 
Raih in der Wahl von Zeitungen, sowie 
in erfolgreichster Insertion und billigstes 
Arrangement garantirt ist. 


Alle von neuern Annoncen: Burenus 


Preis 5 Sgr. — Zu haben in der 


Buchhandlung von L. G. Homann, 


opengaſſe 19. 


angekündigten Vortheile gelten bei mir 
prineipiell und bereits ſeit 11 Jahren, 
werden daher von vornherein mindeſtens 
bei gef. Aufträgen aeceptirt, 


Tägliche directe Expedition; höchster 
Rabatt; Belags-Examplare; Reclamen; Zei- 
tungs-Verzeichniss mit Preis-Tarif gratis 
und franco, 


Regelmässige directe Correspondenz 
und Vertretung auf allen europäischen 
und überseeischen Handelsplätzen bieten 
meiner Kundschaft Gelegenheit zu vor- 
theilhaften Geschäftsverbindungen, In- 
cassa, Auskünften ete, 


A. Rentemeyer in Berlin. 


| 


Rüb⸗ und Leinkuchengrus 
offerirt billig 
28) Th. Fr. Jantzen, 
Hundegaſſe 97, Ecke d. 
Matzkauſehengaſſe. 


er a 
Geſangbacher in ordinären, feinern und fein⸗ 

ſten Einbänden für alle Kirchen, (Alte Ge⸗ 
ſangbücher werden wie neu, dauerhaft mit gold⸗ 
nem Schnitt auch einfach gebunden) Pathen⸗ 
briefe von 1 Sgr. an, Gratulationskarten, Tauf⸗ 
u. Hochzeits⸗Einladungen, Ballkarten. Brief u. 
Schreibpapier, Briefbogen mit Herren⸗ und 
Damen-Vornamen u. Kränze zu Geburtstage und 
Silberhochzeiten, wie Einrahmung derſelben und 
aller anderer Bilder i. Goldleiſten, Silber⸗ und Barok⸗ 
Rahmen. Siegellacke, Stahlfedern, Bleiſtifte Hal⸗ 
ter und Schiefertafeln und alle Schreibmaterialien 
Photographie⸗Album und Nahme, Schreib⸗ 
album, Poeſie,, Tage u. Wirthſchaftsbücher, 
linieirte Contobücher und Schreibehefte. Viſiten⸗ 
und Empfehlungskarten mit ſaubern Druck. 
Spielkarten. Pettſchafte und Wäſcheſtempel mit 
zwei Buchſtaben, für jeden Namen paſſend. 
Portemonnais, Cigarrentaſchen, Feuerzeuge, 
Notizbücher und Brieftaſchen, Briefmappen und 
Neeeſſairs, Taſchenmeſſer, Cigarrenſpitzen, Uhr⸗ 
fetten u. Uhrſchnüre, Manſchetteuknöpfe, Tuch⸗ 
nadeln, Friſier⸗ u. Staubkämme. Broſchen, Bou- 
tons, ſchwarze Damenketten u. Kreuze, Echte 
Gallſeife, feine Toilettenſeifen u. Parfüm. Eau 
de Cologne. Allerlei Bürſten. Alle Galanterie⸗ 
waaren mit und ohne Stickerei. Stickereien ſind 
vorräthig und wird ſchnell garnirt, wie jede 
Beſtellung in Druck und Einband billig und ſan⸗ 
ber ausgeführt in der Buchbinderei, Galanterie- 
und Lederwaaren Fabrik u. Papierhandlung bei 

[2048] J. go euss, 
Portechaiſengaſſe 3 (nahe der Poſt.) 


— ——— RE E 
Angemeldete Fremde vom 22. Mai 1867. 
Engliſches Haus. Die Herren: Lieut. u. Ritter⸗ 
gutsbeſ. Steffens a. Groß Golmkau, Lange 
a. Bromberg, Direktor Roſenberg a. Berlin, 
Kaufl. Wescke a. Bromberg, Krüger u. Zei⸗ 
fer a. Köuigsberg, Becker u. Cohn a. Memel, 
Ritterhoff u. Tra nckner a. Leipzig, Winter 
a. Elberfeld. 
Hotel du Nord. Die Herren: Major Haack a. 
Berlin, Rittmſtr. v. d. Groeben u. Nethe a. 
Pr. Stargardt, Rittergutsbeſ. v. Tevenar n. 
Gem. a. Domachau. Gutsbeſ. Wannow nm. 
er a. Neukrügerkamp, Kaufm. Jacoby a. 
erlin. 


Fried.-Wilh.-Schützenhaus. 


Im groſſen Saale. 
Der zooplaſtiſche Garten 
iſt täglich von Morgens 10 Uhr bis Abends 10 
Uhr geöffnet. 
Eintrittspreis a Perſon 5 Sgr. Kinder unter 
Puste e und Militair ohne Charge zahlen die 
e. 
[2044] F. A. Zobel. 
— . . 2 Sn 
. 4 * 2 ＋ 
Vietoria-Theater in Danzig. 
[2046] Freitag, den 24. Mai, 

Baron Schniffelinsky, Lufifpiel in 4 Akten 
von P. A. Wolf. Hierauf: Braut aue 
Pommern, Liederſpiel in 1 Akt von Angely, 

L. Woelfer. 


Selonke's Etablissement. 


Freitag, den 24. Mai, 
Großes Conzert und Auftreten 
engagirten Künſtler. 


ſaͤmmtlicher 
12047] 


Berliner Börſe vom 22. Mai. 


Wechſel⸗Courſe vom 21, 
Amſterdam 250 fl. kurz [3 143% bz 


do. 2 Monat 3 1427/bz 
Hamburg 300 Mark kurz 3 15 Yabz 

do. 2 Monat 3 150 ¾ bz 
London 1 Lſtrl, 3 Monat [3 (6. 23 6 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 801½¼1 bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 4 1/4 63 

do. do. 2 Monat 4 79% vz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 4 56. 26 bz 


Frankfurt 100 fl. 2Monat 3¼56. 26 bz 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 5 99% G 
do. 3 Monat 5 9 


do. do. 1 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 6 110% bz 


Warſchau 90 R. 8 Tage. ag 8ll/a b3 
Preußiſche Fonds. 


Anleihe von 1859 5 1038/Abz 
Freiw. Anleihe 41/2198 B 
St.⸗A. von 54—55, 57 4½98 bz 


von 56 498 bz 
do. von 59 4/98 bz 
do. von 64 4/098 bz 
do. von 50— 52 4 91 bz 
do. von 534 91 bz 
do. von 62 4 91 bz 
Staats⸗Schuldſcheine 3½84¼ 65 
Pr.⸗Anl. von 55 a 100 3½ 124 53 
Kr⸗. und Nm. Sch. 3½80½ bz 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 47 — 
Kurs u. Neum. Pfandbriefe 3½ 78 B 
do. neue 4 89¼ bz 
Oſtpreutziſche Pfandbriefe 3½ 79 bz 
do. 5 4 85 G 
do. — 4½093 G 
Pommerſche PR 3½077/8 B 
do 5 4 89 ½ 8 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3¼ 759,4 bz 
do. 75 4 84 bz 
do. neue 4 — — 
do. do. 4/93½ B 
Preußiſche Rentenbriefe 4 90 G 


Gold- und Papiergeld. 


D bz] Soverelgns 
old⸗Kronen 9. 9 0 [Bank-⸗Disconto 4 pCt. 

111½% B [Oeſterr. Bankn. 80% bz 
81½ bz 


— — 


Louisd'or 
Napoleonsdorſß 12½ bz Ruſſiſche do. 
Imp. pr. Z fein 463½ bz [Polniſche do. 
Dollars 1. 12% bz N 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


6.231 b; 


4 


